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Donnerſtag, den 26. September. 


Das „elt Wess, 2 db. erſcheim 
tägl mittags 2 
mit Burn a der Sonn und Fefitage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen gl. Poſtanſtalten 


N Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Mittwoch 25. September. 
Der Oberpräſident Graf v. Stolberg Wernigerode 
bat dem Provinziallandtage die Zuſicherung gegeben, 
Sr. Majeftät dem Könige den geſtrigen Beſchluß 
des Provinziallandtages betreffend die Umwandlung 
des Domanialfonds zu einem Hannoverſchen Provin⸗ 
zialfonds zur Genehmigung unverzüglich anempfehlen 
zu wollen. 
Karlsruhe, Mittwoch 25. September. 
Auf der Infel Mainau, wo, wie bekannt, der König 
von Preußen am 27. d. und die Königin morgen 
zum Beſuch der großherzoglichen Familie eintreffen, 
werden auch demnächſt der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin von Preußen erwartet. 
Wien, Mittwoch 25. September. 
Die „Debatte“ meldet: Die von den Sub⸗Comités 
beider Deputationen vereinbarten Punktationen wurden 
vom Plenum angenommen. Die beiderſeitigen Mer 
ſerenten redigiren das Schlußprotokoll, deſſen Feſt⸗ 
ftellung in gemeinſamer Sitzung erfolgen wirb; for 
dann folgt die Unterzeichnung des Verhandlungs⸗ 
ſchluſſes. 
Florenz, Dienſtag 24. September. 
Die Verhaftung Garibaldi's fand heute Vormittags 
ftatt, und wird er zunächſt hierher gebracht. Die 
Energie des Miniſteriums findet allgemeinen Beifall 
(9), der König wird hier erwartet. Die Amtszeitung 
ſchreibt: Die Regierung beſtrebt ſich die Pflicht zu 
erfüllen, das Namens Italien gegebene Wort auf 
recht zu erhalten, hat die Invaflon der Freiwilligen 
verhindert, Garibaldi verhaftet und nach Aleſſandria 
geführt. Nach der „Opinione‘ wird Garibaldi 
wahrſcheinlich nach Caprera zurückkehren dürfen, 
wenn er erklärt, auf ſeine Pläne zu verzichten. 
Florenz, Mittwoch 25. September, 
Geſtern Abend haben hier einige Aufläufe und De⸗ 
monſtrationen gegen die Verhaftung Garibaldi's ſtatt⸗ 
gefunden, wobei es zu Ruheſtörungen gekommen ift. 
Zahlreiche Patrouillen durchziehen die Stadt, und ſind 
mehrfache Verhaftungen vorgenommen worden. 
Peters burg, Mittwoch 25. September. 
Das „Petersburger Journal“ dementirt die Wiener 
Mittheilung über die Unterredung des Czars mit 
uad Paſcha nochmals in den ſchärfſten Ausdrücken 
und fügt hinzu, Rußland habe zuerſt die Mächte zur 
Herbeiführung eines Einverſtändniſſes in der orien ⸗ 
taliſchen Frage eingeladen, es beharre in der Ueber- 
zeugung, daß eine ſolche Uebereinkunft das einzige 
und beſte Pfand für die friedliche, gerechte und 
auerhafte Löſung der orientaliſchen Frage ſei. Das 
etersburger Kabinet habe gewiſſermaßen ſich den 
unſchen der continentalen Mächte genähert und ſei 
entſchloſſen, auf dieſem Wege fortzuſchreiten. 
Newyork, Sonntag 22. September. 8 
Ee geht das Gerücht, der Präſident beabſichtige, 
den Kongreß aufzulöſen. — Der Regen bat ein 
Drittel der Baumwollenernte in Georgia und Karo⸗ 
ima zerſtört. 


Politiſche Rundſchan. 
Die Adreßdebatte iſt, wie wir geſtern mittheilten, 
glücklich in einem Tage zu Ende geführt worden. 
Niemand wird zufriedener damit ſein, als der Reichstag 
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ſelbſt, dem ſie ganz ungelegen kam. Die Debatte 
verlief, ohne hervorragende Momente aufweiſen zu 
können, ſie war ſogar, bis auf einige intereſſante 
Zwiſchenfälle, recht langweilig. Friſch und lebendig 
ſprachen Ziegler, Braun (Wiesbaden), Bebel, Hähnel 
(Kiel). Den beiden letzteren verdankt das Haus 
ſchätzenswerthe Aufſchlüſſe des Kanzlers Bismarck 
über Luxemburg und Nord⸗ Schleswig. Bismarck 
will nicht gelten laſſen, daß Deutſchland durch 
Luxemburg ein Verluſt betroffen hahe. Wir hören 
nicht ohne Befremden, daß das preußiſche Beſatzungs⸗ 
recht zweifelhaft geweſen iſt, und erfahren nachträglich, 
Luxemburg habe keine ſtrategiſche Bedeutung für 
Deutſchland. Wie bei folder Sachlage nach Dar- 
ſtellung des Miniſters die Luxemburger Frage den⸗ 
noch die Situation auf's äußerſte kritiſch machen 
konnte; wie es kam, daß ſchon im Staatsminiſterium 
erwogen wurde, ob nicht die Armee mobil zu machen 
ſei, — das Alles bleibt nach dieſen Aufſchlüſſen 
doppelt räthſelhaft. Der Reichstag wird wohl Ge⸗ 
legenheit nehmen, auf Luxemburg zurückzukommen, um 
Genaueres darüber zu erfahren. Was Nord⸗Schles⸗ 
wig betrifft, ſo hält Bismarck die Abtrennung des 
nördlichen Diſtriets von Schleswig, wo das däniſche 
Element prädominirt, für ſelbſtverſtändlich, und ließe 
ſich genau angeben, wo in Schleswig überhaupt die 
Bevölkerung rein däniſch und wo fie rein deutſch iſt, 
fo gäbe es ſchon längſt keinen deutſch⸗ däͤniſchen 
Conflict mehr. Eine Gefahr läge in der nordſchleswig 
ſchen Frage durchaus nicht mehr, wenn die Dänen 
Miene machten, ſich mit Preußen zu verſtändigen. 
Preußen kommt ihnen ſehr weit entgegen. In der 
deutſchen Frage hält Bismarck an feinem Runde 
ſchreiben vom 7. September feſt. Hierüber ſprach 
ſich ver Miniſter am Deullichſten aus; feine übrigen 
Erklärungen, namentlich die über Lurembur brachte 
er in auffallend abgeriſſenen Sätzen 2 25 


Daß die Bedenken gegen den Eintritt; 
Norddeutſchen Bund auch bei Fei e 
die ehrlich die Herſtellung des Deutſchen Staats 
wollen, noch Gewicht haben, ebenſo die Halt 

üddeutſchlands gegenüber ee 
Süpdeut gegei den großen Exeigniſſen 
des vorigen Jahres erklären ſich vornehmlich daraus 
daß Süddeutſchland unbewußt unter dem Einfluß 
des Ultramontanismus ſteht, ſodann daraus, daß bei 
den Süddeutſchen entſchieden die Phantaſie vorherrſcht 
daber ihre Politik vom Gefühl beherrſcht wird — 
fie haben von jeher Gefühlspolitik getrieben —; end⸗ 
lich aus dem politiſchen Schlaraffenleben, das fie feit 
langer Zeit geführt haben. Mit dieſem Ausdruck 
meinen wir nicht die Unthätigkeit auf dem Gebiete 
der Politik, ſondern den Umſtand, daß fie keinen 
wirklichen Staat hatten, daß ihnen daher die ernſte 
Arbeit, die großen Opfer, die ein wirklicher Deutſcher 
Staat verlangt, fremd geblieben ſind. Nunmehr, da 
diefer Staat an fie herantritt, da er ernſte Arbeit ſtatt 
Spielerei und Opfer ſtatt Phraſen verlangt, ſträuben 
ſie ſich gegen die ungewohnte Zumuthung und weiſen 
dieſe als unerträgliche Laſt zurück. 

Die prinzipiellen Gegner des Deutſchen Bundes- 
ſtaats unter preußiſcher Führung, die Ultramontanen 
und ſogenannten Föderaliſten. wiſſen das vortrefflich 
auszubeuten, indem ſie den Süddeutſchen in den 
grellſten Farben den gänzlichen Ruin alles Wohl⸗ 
ſtandes und aller Freiheit, die pure Säbelherrſchaft 
als die Folge des Eintritts in den Norddeutſchen Bund 
darſtellen. Das macht noch immer Eindruck, unge⸗ 
achtet ſämmtliche politiſchen Combinationen diefer 
Hetzer kläglich Fiasco gemacht haben und von ihren 


Vorherſagungen immer nur das Gegentheil einge⸗ 
treten iſt. 


Die Ultramontanen wollen die Weltherrſchaft der 
katholiſchen kirche, d. h. des Papſtes, wieder auf⸗ 
richten und ihm namentlich die Herrſchaft über das 
Deutſche Staatsweſen verſchaffen. Das iſt un⸗ 
möglich, wenn der Deutſche Staat unter Preußens 
Führung erſteht, ſo frei die katholiſche Kirche auch 
in Preußen iſt. Den Ultramontanen iſt es nicht um 
die Freiheit ihrer Kirche zu thun, ſondern um deren 
Herrſchaft über den Staat. Die Föderaliſten wollen 
die Erhaltung der Selbſtändigkeit und Gleichberechti⸗ 
gung der Einzelſtaaten, als letztes Ziel einer Föderativ⸗ 
republik, d. h. eine Auflöſung Deutſchlands in eine 
Menge von Winkelrepubliken, in welchen fie durch 
die Maſſen alle, die ſich ihnen nicht fügen, zu terro⸗ 
riſtten hoffen — die reine Anarchie und das jämmer⸗ 
lichſte Ende der Deutſchen Nation. 


Auch dieſes Ziel iſt unerreichbar. Wenn 
Deutſchland unter Preußiſcher Führung ſich einigt, 
dann iſt die monarchiſche Staatsordnung für 
Deutſchland geſichert; jeder Verſuch der Föderativ⸗ 
republikaner wird in Uebereinſtimmung mit ver 
großen Mehrheit der Nation ſofort niedergeſchla⸗ 
gen werden. 

Das Verhalten der hannoverſchen Ritterſchaft iſt 
Nichts weniger als geeignet, die Regierung mit Achtung 
für die Vertreter der dortigen conſervativen Elemente 
und für dieſe ſelbſt zu erfüllen. So hatte ſich die 
Ritterſchaft in oſtenſibler Weiſe von dem Diner fern⸗ 
gehalten, welches der Oberpräfident zur Eröffnung 
des Provinziallandtages veranſtaltet hatte, und ift dieſe 
Zurückhaltung um ſo auffallender, als dieſe Herren 
zwar politiſch jede Gelegenheit benutzen, ein wenig 
Fronde gegen die neue Ordnung der Dinge zu ſpielen; 
in ihren perſönlichen Angelegenheiten dagegen durch⸗ 
aus nicht fo ſpröde find, ſondern ſich ſehr häuft 
und in dringendſter Weiſe an die preußiſchen Behör⸗ 
den wenden, um Berückſichtigung ihrer Privatwünſche 
zu erlangen. — 

Die wichtigſte Nachricht des Tages iſt die Ber⸗ 
haftung See durch die Italieniſche Regierung 
in dem Augenblicke, wo er die Grenze des Kirchen» 
ſtaates überſchreiten wollte, um die Fackel der Revo⸗ 
lutlon unter die Römiſche Bevölkerung zu werfen, 
unter eine Bevölkerung, welche ausgeſprochenermaßen 
entſchieden nichts von einer Gewaltthat wiſſen will. 
Dem Italieniſchen Minifterium kann man nicht genug 
danken für dieſe That voller Energie und Klugheit, 
welche der Welt das Schauſpiel eines blutigen 
Kampfes erſpart und den Anfall Rom's an das 
Königreich Italien eher zu Stande bringen wird, als 
alle tollkühnen Expeditionen Garibaldi's dies ver⸗ 
mochten. Bis jetzt lauten die Nachrichten über die 
Unſchädlichmachung des alten Hitztopfs noch ſehr 
aphoriſtiſch, noch weiß man nicht, wie und auf 
welche Weiſe der General aufgehoben wurde, ob er 
inmitten ſeiner Begleiter oder allein angetroffen iſt, 
ob Gewaltthaten dabei verübt wurden u. f. w.; aber 
das kann man wohl mit Beſtimmtheit ſagen: die 
Römische Expedition iſt fo gut wie aus der Welt 
geſchafft, und wir hatten Recht mit unſerer Behaup⸗ 
tung, daß der ſo viel beſprochene Aufſtandsverſuch 
feine bedeutende Dimenfionen annehmen werde. 
Unwillkürlich drängt ſich dabei auch die Frage 
nach dem Mandat Garibaldi's zur Infurgirung 
des Kirchenſtaats auf, nachdem er ſelber bis 
zum Ueberdruß oft betont hatte, er werde nur dem 
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Rufe der Römiſchen Bevölkerung folgen. Der fo 
gern angezogene Vergleich mit der Expedition nach 
Neapel hinkt doch gar zu ſehr, dort forderte das bis 
zur Menſchenwidrigkeit geknechtete, dis auf's Blut 
von einem über alle Begriffe übermüthigen Despoten 
geknechtete Volk ſtürmiſch den rächenden Arm des 
Sardiniſchen Befreiers — hier ſehen wir eine Ber 
völkerung, zwar auch nicht auf Roſen gebettet, aber 
doch in ſtaatlicher Beziehung noch immer unter er⸗ 
träglichen Zuſtänden lebend und jeder gewallſamen 
Reform abgeneigt, da ſich die Ueberzeugung Bahn 
gebrochen, daß das altersmorſche Papſtthum mit dem 
Erlöſchen des Lebenslichtes Pius IX. ganz von ſelbſt 
als weltliche Macht zu exiſtiren aufhören wird, und 
daß ein vorzeitiges Rütteln an dem gebrechlichen 
Petersſtuhle leicht die glücklich überſtandene „Fran⸗ 
zoſenherrſchaft“ aufs neue herbeiführen könnte. Der 
Gedanke liegt mithin nahe, daß Garibaldi diesmal 
nicht ſeinen eigenen hochherzigen Eingebungen gefolgt, 
ſondern von den revolutionairen Parteien Italiens, 
denen die Conſolidirnng des jungen Königreiches und 
die Befeſtigung des Savoyiſchen Königsthrones von 
jeher ein Dorn im Auge war, benutzt iſt, der weitere 
Lauf der Ereigniſſe wird darüber wohl bald Auf⸗ 
ſchluß geben. 

Widerſprechend der geſtern von uns gebrachten 
Depeſche aus Florenz wird von anderer Seite be⸗ 
richtet, daß die zwiſchen Frankreich und Italien über 
die römiſche Frage ſchwebenden Verhandlungen zum 
Gegenſtande hätten, dem Könige Victor Emanuel 
den Kirchenſtaat, mit Ausnahme der Stadt Rom 
ſelbſt, zu überlaſſen. Rom würde dann eine municipale 
Unabhängigkeit genießen und der Papft inſofern vor 
dem Schickſale bewahrt bleiben, Unterthan eines 
fremden Fürſten zu ſein. Dann heißt es wieder, es 
handle ſich um die Beſetzung des Kirchenſtaates durch 
italieniſche Truppen; grundſätzlich ſoll man in dieſer 
Hinſicht einig, und nur die Frage der Dauer noch 
nicht entſchieden ſein: Italien wolle die Beſetzung 
andauernd, Frankreich und der Papſt nur zeitweilig; 
auch verlange die erſtere Macht das Recht maritimer 
Niederlaſſungen in den päpſtlichen Häfen. Die Abſicht 
eines etwaigen Einſchreitens der franzöſiſchen Armee 
wird von dieſer Seite als jeder Begründung ent⸗ 
behrend bezeichnet, was auch wohl richtig anzunehmen 
ſein dürfte. g 

In Paris iſt wieder einmal der Plan eines Eu⸗ 
ropäiſchen Kongreſſes aufgetaucht, der wieder einmal 
die allgemeine Entwaffnung zur Wahrheit machen ſoll. 
An beides iſt aber wohl ſo lange noch nicht zu denken, 
wie Frankreich ſich mit Kugelſpritzen und Fächerkanonen 
beſchäftigt. 

Das permanente Comité des famoſen Genfer 
Friedenscongreſſes veröffentlicht folgende Beſchlüſſe: 
Für den nächſten Kongreß iſt in erſter Linie Mannheim 
im Großherzogthum Baden in Vorſchlag gebracht. 
Das permanente Central⸗Comité wird feinen Sitz zu 
Bern haben. Die Zahl der Mitglieder ſoll nicht 
unter 14 ſein; es kann jedoch 2 Mitglieder per 
Nation cooptiren. Es hat den Auftrag: 1) Einzelne 
und collective Zuſtimmungen zu erzielen und anzu⸗ 
nehmen, namentlich einen Appell an die beſtehenden 
oder neuzubildenden Affociationen in den verſchiedenen 
Ländern zu erlaſſen, damit fie alle ihre Anſtrengungen 
„zur Verbreitung der Grundſätze“ des Kongreſſes 
vereinigen; 2) die künftigen Sitzungen des Kongreſſes 
in einer freien Stadt Europa's vorzubereiten und 
das Reglement feſtzuſtellen; 3) die Annalen des 
Kongreſſes zu redigiren und zu veröffentlichen; 4) 
ein Franzöſiſch⸗Deutſches Blatt unter dem Titel: 
„Die Vereinigten Staaten Europa's“ zu gründen; 
5) die Beiträge der Genoſſen, welche wenigſtens 
10 Centimes (3 Kreuzer) per Monat, oder 1 Fr. 
20 Cent. (36 Kr.) per Jahr betragen ſollen, ein⸗ 
zukaſſiren und ſie in der für „das gemeinſame Werk“ 
nützlichſten Weiſe zu verwenden, vorbehaltlich der 
Rechenſchaftslegung in jeder Sitzung bes Kongreſſes. 

Im vorigen Jahre ſchickte der Sultan von Bornu 
(im Innern von Afrika) dem „Großen Häuptling 
der Preußen“ Geſchenke und Glückwünſche für die 
ruhmvollen Erfolge der preußiſchen Waffen im Feld⸗ 
zuge gegen Oeſterreich und deſſen Verbündete. Der 
König will dieſe Aufmerkſamkeit der ſchwarzen afrikani⸗ 
ſchen Majeſtät erwidern. Der Lieutenant Ferdinand 
Stumm aus Neunkirchen iſt an die Spitze dieſer 
Miffion geſtellt, welche Gegengeſchenke und den könig⸗ 
lichen Gruß und Dank überbringen ſoll. Als Ge⸗ 
ſchenke iſt u. a. beſtimmt eine mechaniſch höchſt ver⸗ 
vollkommnete Taſchenuhr, ein Wagen, ein Thron ꝛc. 
Die voluminöſen Piecen des Geſchenkes müſſen ſich 
in kleinere Theile zerlegen laſſen, weil dieſelben auf 
Kameelen durch die afrikaniſche Sandwüſte trans⸗ 
Portirt werden müſſen. Mit dieſer pelitiſchen Miſſion 


ſoll aber auch ein wiſſenſchaftlicher Zweck verbunden 


werden. 


— Den Gegenſtand der Tagesordnung der geſtrigen i 


Reichtagsſitzung bildeten Wahlprüfungen. In Ver⸗ 
tretung des beurlaubten Grafen Bethuſy⸗Hue bes 
richtete Abg. Harnier für die erſte Abtheilung aus⸗ 
führlicher über die Proteſte, welche in Bezug auf die 
Wahl des Landraths Stavenhagen (Randow + Greif: 
fenhagen) eingegangen ſind; die Wahl ſelbſt wird 
genehmigt, die Proteſte werden dem Bundeskanzler 
überwieſen. Für die 2. Abtheilung referirt Abg. 
Wagner (Altenburg) über die Wahl des Abg. Kanne⸗ 
gießer (Stadt und Land Krefeld). Ein Proteſt, in 
welchem ein Beſtechungsverſuch und andere Unregel⸗ 
mäßigkeiten beſprochen werden, wird dem Bundes» 
kanzler überwieſen, die Wahl ſelbſt für giltig erklärt. 

— Nach officiöſen Verſicherungen liegt der Regie⸗ 
rung ſehr viel daran, daß die Landesvertretung ſo 
ſchleunig wie möglich zuſammentrete. Es werden 
deßhalb die Urwahlen ſchon für den October und 
die Wahlen der Abgeordneten etwa zehn Tage dar- 
auf feſtgeſetzt werden, fo daß dem Zuſammentritt 
gegen die Mitte des November Nichts im Wege 
ſtehen würde. Im Regierungsbezirk Wiesbaden iſt 
ſchon die Verfügung erlaſſen, daß die Vorbereitungen 
zu den Wahlen zu treffen und zunächſt die Urwähler⸗ 
Liſten nach dem Dreiklaſſenſyſtem ſofort anzufer⸗ 
tigen ſeien. 

— Napoleon hat von dem Bismarckſchen Rund⸗ 
ſchreiben erſt zu hören bekommen, als es durch die 
Zeitungen veröffentlicht wurde. Rouher ſandte es 
ihm telegraphiſch in 1700 Worten nach Biarritz. 

— Die Journale von Madrid berichten, daß die 
ſpaniſche Regierung zwei gepanzerte Schiffe in Eng⸗ 
land gekauft und noch zwei andere dort beſtellt hat. 
Ein miniſterielles Blatt meldet von wichtigen Refor⸗ 
men im Miniſterium der Marine. Die Küſtenplätze 
ſollen nach demſelben Blatte mit ſchweren Geſchützen 
nach einem neuen Modell bewaffnet werden. 

— Im afrikaniſchen Raubſtaate Tunis ſind einige 
Bergſtämme im Aufſtande, und der Bruder des 
regierenden Beys hat ſich an ihre Spitze geſtellt. 

— Ju Amerika geht das höchſt unwahrſcheinlich e 
Gerücht, der Mörder Lincoln's ſei noch am Leben 
und halte ſich im Auslande auf. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 26. September. 

— Die auf Anordnung des evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenrathes in das allgemeine Kirchengebet einge⸗ 
legte Fürbitte für die Berathungen des Reichstages 
lauten: „Segne uns und alle königlichen Länder! 
Kröne, barmherziger Gott, mit Deinem Segen die 
Arbeiten des Reichstages des Norddeutſchen Bundes 
und laſſe ſie zum Frieden und Heil unſers Deutſchen 
Volkes und ſeiner Fürſten und zum Preiſe Deines 
heiligen Namens gereichen. Sei Du unſers Deutſchen 
Vaterlandes ſtarker Schutz und Schirm und gieb, 
daß alle chriſtliche Obrigkeit mit unſerm Könige 
unter Deinem Segen trachte, Dein Reich auf Erden 
bauen zu helfen und Deines Namens Herrlichkeit zu 
preifen. Hilf einem Jeden in feiner Noth ...“ 

— Die etatsmäßige Belegung der Offizierftellen 
in Folge der Reorganiſation der Armee hat einen 
Mehrbedarf von 1550 Offizieren aller Waffen er⸗ 
forderlich gemacht. Zur theilweiſen Deckung dieſes 
Bedarfs ſind aus außerpreußiſchen Militärdienſten 
übernommen und angeftellt; Aus Hannover 424, Ku r⸗ 
heſſen 154, Naſſau 67, Frankfurt a. M. 4 und 
aus fremdherrlichen Dienſten 22, alſo zuſammen 671 
Offiziere. — 

— Nach einem Reſeripte des Miniſters des Innern 
und des Krieges bedarf es bei Auswanderungsgeſuchen 
von Reſerviſten nicht mehr einer Communikation mit 
der betreffenden Militairbehörde wegen Entlaſſung 
aus dem Reſerveverhältniß, ſondern nur des Nach- 
weiſes, daß der Betreffende nicht zum Militairdienſt 
einberufen ift. 5 

— Der Korvetten-Capitain Kinderling iſt zum 
Kommandanten Sr. Majeſtät Korvette „Auguſta“ 
ernannt. 5 I ©} 

— Mit Anfang October c. wird in militairiſchen 
Kreiſen einem zahlreichen Avancement in den höheren 
Offizierchargen entgegen geſehen. 5 

— Im December d. J. ſteht wieder eine allgemeine 
Volkszählung bevor, wie fie am 3. December 1864 
vorgenommen worden iſt. Für die diesjährige Volks. 
zählung werden, wie den Regierungen bereits eröffnet 
iſt, noch beſondere Anweiſungen des Miniſters des 
Innern ergehen, doch können die Regierungen bereits 
die ihnen nöthig ſcheinenden Vorbereitungen treffen. 

— Unſere geſtrige Mittheilung, daß Herr Ober⸗ 
grenz⸗ Controleur Mater zur Wahrnehmung des 
Steuerdienſtes am Bahnhofe in Neufahrwaſſer beſtimmt 
ſei, beruht, wie wir heute erfahren, pur auf einem 


Gerücht. Es iſt bis jetzt noch keine poſitive Ent⸗ 
— Die andern Parthien des Luſtſpiels ſind von 


ſcheidung getroffen. 


— Um die Mittel zum baldigen Erwerb eines 
Grundſtücks für die hierſelbſt gegründete chriſtliche 
Herberge zu erlangen, hat das betreffende Comité 
bei dem Königl. Oberpräſidium die Genehmigung zur 
Abhaltung einer Haus ⸗Collekte in unſerer Provinz 
nachgeſucht und auch bereits erhalten. Die Collekte 
wird am 1. k. M. abgehalten werden, und ifl der⸗ 
ſelben in Anbetracht des edlen Zweckes ein erfreuliches 
Reſultat zu wünſchen, was um ſo mehr zur Zeit von 
großem Einfluß auf das ſchnelle Emporblühen der 
gemeinnützigen Anſtalt ſein dürfte, als die Grund⸗ 
ſtücke in unſerer Stadt jetzt zu ſehr foliden Kaufpreifen 
und in großer Auswahl käuflich zu haben ſind. 


— Diejenigen Kaufleute, welche Petroleum in 
Bordingen außerhalb der Stadt aufbewahren, haben 
es in Rückſicht des durch einen Wächter vorgekom⸗ 
menen Handelsgeſchäftes mit dieſer Waare, vorge⸗ 
zogen, ſich Feuerwehrleute als Wächter zu engagiren, 
die in ihrer dienftfreien Zeit ſich dadurch einen kleinen 
Nebenverdienſt verſchaffen. Es iſt übrigens faktiſch, 
daß das Petroleum, welches durch den Druck der 
Faſtagen entweicht, ſich auf dem Kielwaſſer innerhalb 
des Fahrzeuges anſammelt und falls daſſelbe nicht 
abgeſchöpft wird, durch die Schiffs- Pumpe verloren 
geht. 

— Wegen Diebſtabls ſind arretirt: eine Milch⸗ 
händlerin, die bei ihrem Geſchäfte in den Häuſern 
die Gelegenheit, zu fremdem Gelde zu kommen, be⸗ 
nutzte und ein Frauenzimmer, welches als vermeint⸗ 
liche Braut die Abweſenheit ihres Bräutigams dazu 
ra deſſen Wirthſchafts⸗Sachen verſchwinden zu 
aſſen. 

— Man ſchreibt aus Petersburg, daß eine 
dort beſtehende Geſellſchaft von Literatur⸗Freunden 
jüngſt die Abſicht hegte, eine correcte Ausgabe der 
heiligen Schrift in ruſſiſcher Sprache zu veranſtalten, 
daß aber der kaiſerl. Miniſter des Innern die nöthige 
Erlaubniß dazu verweigert hat. Die kraſſe Orthodoxie 
übertrifft alſo da noch das leidige Ruſſificirungs⸗ 
Syſtem. 


Stadt⸗ Theater. 


Moreto's „Donna Diana“ hat ſich ſeit langer 
Zeit großer und nicht unverdienter Gunſt auf der 
deutſchen Bühne zu erfreuen gehabt. Es iſt klar, 
daß die Wirkſamkeit dieſes Luſtſpiels, fo viele Schön» 
heiten es auch ſonſt haben mag, vorzüglich auf den 
Repräſentanten der Diana und des Cäſar beruht. Mit 
der geſtrigen Darſtellung Beider können wir uns voll 
kommen einverſtanden erklären. Herr Buchholz gab 
den Don Cäſar mit vieler Gewandtheit und lebhaftem 
Ausdruck. Den Sturm der Gefüble, welcher ihn in 
Gegenwart der Prinzeſſin erfaßt, ſtets von Neuem 
beginnt und immer wieder unterdrückt und verläugnet 
werden muß, darzuſtellen, gelang ihm ſehr gut und 
erregte zu verſchiedenen Malen allgemeine Heiterkeit, 
wie denn überhaupt dieſes Luſtſpiel zu den allerfeinſten 
und doch höchſt wirkſamen gehört. Beſonders aus⸗ 
drucksvoll war das Spiel des Herrn Buchholz in 
der letzten Scene des dritten Actes, in welcher er, 
von der Liebenswürdigkeit der Prinzeſſin überwältigt, 
zu ihren Füßen ſinkt, ihr ſeine Liebe geſteht, ſie ihn 
verhöhnt, und er plötzlich zu ſich kommt, den Pfeil 
auf ſie wendet und erklärt, er habe nur geſcherzt 
und, wie es das Maskenſpiel erfordert, die Liebe 
erheuchelt, ohne ſie zu fühlen. Der Uebergang von 
der leidenſchaftlichen Bewegung zu Scherz und Spott, 
zu Kälte und Gleichgültigkeit, war vorzüglich ſchön 
gezeichnet. — Auch über das höchſt gelungene Spiel 
des Frl. Schilling wird wohl nur eine Stimme 
ſein. Donna Diana iſt eine Klippe, an welcher ſo 
manche Verwegene ſchon geſcheitert iſt; der Dichter hat 
zu viel von ihr verlangt, als daß es nicht ſelten 
ſein ſollte, es in einer Perſon vereinigt zu finden. 
Glücklich wo dies der Fall iſt, wo ein ſchöner Körper, 
unterſtützt von einem fonoren Organe, gelenkt von 
einem Geiſte, fähig die Feinheiten der Rolle zu faſſen, 
ſich an dieſe Aufgabe macht. Der Stolz, die Hoheit 
der Prinzeſſin, der Zorn, ſich verſchmäht zu ſehen, 
die verächtliche Zurückweiſung des Gedankens, daß ſie 
ſelbſt in die Grube fallen könne, welche ſie Andern 
gräbt, die Verzweiflung, nicht zum Siege gelangen zu 
können, endlich das Erkennen der eigenen Lage, waren eben 
ſo viele Momente ihres Triumphes, und ſie wußte 
die glückliche Ausſtattung, welche ſie von der gütigen 
Mutter Natur erhalten, ſo geſchickt und ſo anmuthig 
zu gebrauchen, daß man ihr gern glaubte, was ſie 
ſagte. Frl. Schilling wie Hr. Buchholz wurden 
mehrmals bervorgerufen, welche Etre auch dem 
Hrn. Anders widerfuhr, der den Perin mit vieler 
Eleganz und mit aller guten Laune und Schalkhaf⸗ 
tigkeit gab, die ihm glücklich zu Gebote ſteht. 


TE FAR PER RE URL. 


untergeordneter Bedeutung; doch auch dieſe waren 
gut beſetzt und bewirkten ein hübſches Enſemble. Wir 
nennen mit Auszeichnung die Herren Nötel, Röſicke 
und Fichte. 

ñ—— 


Gerichtszeitung. 
Königsberg. Vor der Criminalabtheilung des 
Stadigerichie — vor einigen Tagen ein Schwindel. 
prozeß verhandelt, welcher reichen Stoff zu einem Drama 
oder Luſtſpiele geben könnte. Die Haupthelden find: 
der Geſchäftsagent Drews, ſchon früher mebrmals wegen 
Hazardſpiels beftraft, ſick und feine Familie zuletzt nur 
noch durch Wage- und Schwindelſpiele ernährend; der 
ehemalige Inſpektor, dann Weinreiiende Morſcheck, ſchon 
früher wegen Beileiteihaffung von Urkunden kriminaliter 
beſtraft, endlich eine Lieutenantswittwe von Vietinghoff, 
die Tochter des ruinirten Beſitzers von einem eingegan. 
genen Hötel d'amour hierſelbſt. Eigentlich war ihr 
verſtorbener Gatte Komödiant, und auch ſie war und 
iſt eine Komödianten par excellence, weiland eine Schön · 
it, jetzt eine verwelkte Siebenundvierzigerin. Die 
drei Angeklagten waren des Geldes im allerhöchſten 
Grade bedürftig, und um dieſes zu erlangen, ſetzten ſie 
folgendes Schwindelſchauſpiel in Scene. Rechtsanwalt 
eich in Wehlau erhielt von ſeiner Generalmandantin, 
Frau von Holtzendorff (Trimmau - Alleuburg) ein auf 
Hobenfelde eingetragenes Hypotheken Dokument über 
25,300 Thlr., um das darin verbriefte Kapital einzu⸗ 
klagen. Unterm 23. Juli erbat ſich Rechtsanwalt Engel ⸗ 
mann Königsberg lediglich im Intereſſe ſeines Mandanten, 
des Befipers von Hohenfelde, das Dokument auf 8 Tage, 
weil E. die Ausſicht hatte, daffelbe anderweit zu pla- 
tiren, zu welchem Zweck es dem letzteren übermacht 
wurde. E. trat mit dem Geldgeſchäfte machenden Eigen. 
thümer Le Blanc Königsberg in Geſchäftsverbindung, 
weil dieſer in der Zeitung bedeutende Kapitalien, welche 
ihm zum Ankauf guter Hypotheken⸗Dokumente verfügbar 
waren, ausgeboten hatte und der Mandant des E., der 
Befiger von Hohenfelde, wegen Placirung des Kapitals, 
dleſes jo ausdrücklich gewünſcht hatte. Der Agent Drews, 
welcher mit de Blanc bekannt war, bat fi das 
Hypotheten-Dokument dringend, nur auf vier Tage und 
gegen Le Blanc's Quittung, von E. aus, zur Vorlegung 
an den betreffenden Kapitaliſten, welcher nach D.'s Ver⸗ 
ſicherung auf dieſe Hypothek reflektiren und ſich „nach 
Einſicht des Dokuments“ in wenigen Tagen wahrſcheinlich 
dafür entscheiden würde. C. verabfolgte das Dokument 
an D. für Le Blanc, welcher daſſelbe dem D. nur zur 
näheren Prüfung anvertraute. — Dem Drews kam es 
nun darauf an, io raſch wie möglich Geld darauf zu be⸗ 
kommen, natürlich im eigenen Intereſſe und dann, wäre 
ihm dies gelungen, damit das Weite zu ſuchen. Das 
Dokument ſollte gegen 6000 Thlr. verpfändet werden. 
Mit Hülfe des Morſcheck wurde die finanziell herunter⸗ 
. von Vietinghoff veranlaßt, als Mittel zum 
wecke zu dienen. Man zog ſie ins Schwindelſpiel, obne 
ihr weitere Aufklärung in der Sache zu geben. Sie wollte 
die Markthalle, eine kleine Kneipe pachten und brauchte dazu 
50 Thlr. Als ſie darüber mit Drews ſprach, beredete ſie 
dieſer — der die — ‚Sutriguenfpiel® war — nac 
—— 8 
Ze rom nun infofern als die v. 
, ruſſe nach dieſem Gaſthofe fuhr 
Wagen des Hotel de Pruff 5 5 
und ſich dort als gnädige Frau von Holzendorff, geborene 
Gräfin von der Hülſen, aufſchreiben und tituliten ließ. 
Nachdem ein zwiſchen Drews u. Morſcheck verabredetes Geld. 
geſchäft mit Banquier Simon ſich zerſchlagen batte, knüpften 
die Schwindler ein ſolches mit Kaufmann Schiller an. 
Als dieſer in's Hotel de Pruſſe ging, fand er die Dame 
auf Nr. 33 vor, nicht mit einer Perrüde, aber mit etwas 
grauem Haar, Brille, tief über den Kopf gezogener Müpe. 
Es hieß, die Dame brauche ſchleunig Geld, um eine 
Ebrenſchuld für einen Offizier zu entrichten. Fiel es 
dem Schiller auf, daß dieſe Dame dazu bis aus Berlin, 
wo fie das Geſchäft ſehr viel leichter machen konnte, 
nach Königsberg kam, ſo fiel es dem S. noch viel mehr 
auf, daß die Dame von Drews mit dem Titel „Önä- 
digſte und Allergnädigſte!“ überhäuft wurde. S. gab 
ihr den Rath, ſich vom Beſitzer von Hohenfelde zunächſt 
recognosciren zu laſſen, alsdann könne das Geſchäft ge⸗ 
macht werden. Als S. bald darauf wieder kam, war 
die „Allergnädigſte“ ausgeflogen, aus dem Geſchäft 
wurde weder hier etwas noch bei dem Rechtsanwalt 
Bülowius, dem Drews vorgeſpiegelt hatte, es folle zu 
einem ehrlichen Geſchäfte ein notarieller Akt aufgenom- 
men werden. Als Drews dem Schiller bittere Vorwürfe 
wachte darüber, daß das ſchöne Geſchäft mit der bereits 
nach Berlin zurüdgereiften gnädigen Frau von Holtzen. 
dorff geb. Gräfin von der Hülſen durch ſein Zögern ſich 
zerſchlagen hätte und Schiller, der Komödie müde, ausrief 
„dier ſteckt eine große Spigbüberei dahinter!“ wurde der 
drunkene Drews io wuͤthend darüber, daß „ich, wie Schiller 
dußert, beinahe Prügel von ihm in meinem eigenen Haufe 
dekommen hätte!“ Drews batte aber auch alle Urſache, 
ärgerlich zu fein, denn ſtatt der ſehnlichſt erwarteten 
6000 Thlr., die er zur jebr nothwendigen finanziellen 
Aufhülfe reſp. zur Flucht in der Taſche zu haben vermeinte, 
wurde er am 1. Auguft d. 3. verbaftet, fein Spießgeſelle 
morſcheg von Epdikuhnen aus, wo er ſich auf der Flucht 
dach Rußland befand, am 5. Auguſt und die uädige 
Frau Hü die ſich als von Vieting⸗ 
b don Holtzen dorff-Hülſen, ie erkli 
off-Stantslawsky entpuppte, am 8. Auzuft. Sie erklären 
ſich ale für unſchuldig, werfen ſich gegenſeitig Schwinde. 
teien, Komödien und Sottiien obne Ende vor. verthei. 
digen ſich ſelbſr und werden endlich eremplartich folgender 
Tbenbeſtraft, und zwar wegen verſachten Bere Pireg 
betlnahme daran — Drews mit 2 Jahren, a bir., 
Saat. noch 1 Jahr Gefängniß, Morſcheck zu 18 Monat. 
00 Thir, event. noch 6 Monate, die von Vietinghoff zu 
6 Monat, 50 Tolr. Geld, event. einen Monat Gefängniß, 
gleichzeitig mit Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 3, 2, 1 Jahr. 


B. Ar N 4 


Was man von der Roſe erzählt. 
(Schluß.) ; 

Die deutſche und die engliſche Sprache find ganz 
beſonders reich an Zuſammenſetzungen, die zu Namen 
verwendet werden, wie z. B. Roſenthal, Roſenberg, 
Roſenau, Roſenbaum, Roſenzweig, Roſenhain, Roſen⸗ 
ſtein, Roſenſtrauch, Roſendorn ꝛc. Wer zählt die 
Namen der verſchiedenen weiblichen Roſen, die durch 
den Volks mund oder das Lied des Dichters berühmt 
geworden? Da iſt die Roſe von Arragon, die von 
Caſtilien, gar nicht zu reden von der beſcheidenen 
Roſa, Roſalinde, Roſine und dem herzigen Röschen. 
Alte Junggeſellen, Hypokriten und Weiberhaſſer mögen 
uns noch ſo ſchadenfroh daran erinnern, daß „keine 
Roſe ohne Dorn“ iſt; wir geben ihnen kein Gehör, 
ſondern ſchwärmen mit den Dichtern für dieſe zu 
weiblichen Idealen verkörperten Roſen. 

Die Roſencultur ſtammt aus dem Orient und 
ſcheint durch die Kreuzzüge in's Abendland gekommen 
zu ſein. In Italien und Frankreich fand ſie zuerſt 
Aufnahme; von dort ſcheint fie ſich erſt nach Deutſch⸗ 
land und England verbreitet zu haben. 

Ein hiſtoriſch berühmter, wilder Roſenſtrauch 
(Rosa canina) wächſt an der Kathedrale zu Hildes⸗ 
heim. Das Alter deſſelben wird gewöhnlich auf 
lauſend Jahre berechnet. Nach den von Humboldt 
angeſtellten Nachforſchungen ſcheint der Hauptſtamm 
etwa 800 Jahre alt zu fein. Die Sage verknüpft 
dieſe Roſe mit einem Gelübde des erſten Gründers 
der Kathedrale, Ludwig des Frommen, und eine 
Chronik aus dem 11. Jahrhundert erzählt, daß 
Biſchof Hezilo, der die Kirche wieder aufbaute, nachdem 
ſie durch Feuer zerſtört worden, die unverletzte 
Wurzel des Roſenſtrauches neu pflanzte und an einer 
der Hauptwände des wieder erſtandenen Gebäudes, 
welches jener bald wieder mit ſeinen friſchen Trieben 
bedeckte, emporleitete. Der alte Stamm hat eine 
Höbe von 27 Fuß, iſt aber nur zwei Zoll dick; ſeine 
Verzweigungen bedecken einen Flächenraum von 32 
Fuß an der öſtlichen Wand des Gebäudes. Un⸗ 
zählige Sagen und Geſchichten knüpfen ſich an dieſe 
Roſe von Hildesheim, die unter deutſchen Alter⸗ 
thümern und Merkwürdigkeiten ihren wohlverdienten 
Rang behauptet. 

Die rieſigſte aller Roſen blühte noch vor wenigen 
Jahren zu Toulon. Es war ein Roſenſtock, deſſen 
Hauptſtamm an der Wurzel einen Umfang von 2 
Fuß 8 Zoll hatte, der, wenn er ſich gerade in ſeiner 
Hauptblüthe befand, 50 60,000 Roſen trug und 
jährlich vom Anfang Juni bis ſpät in den November 
von Blüthen bedeckt war. - 
Wer hätte nicht wenigſtens von jenem 
köſtlichen Roſenvarfüm (Attar, Uttur, fälſchlich auch 
Otto genannt) gehört, wenn es ihm auch noch nicht 
vergönnt geweſen, dasſelbe zu riechen? Das echt 
orientaliſche Roſenoel, wie es in Indien und Perſien 
erzeugt wird, ſpielt unter den Wohlgerüchen und 
Toilettenbedürfniſſen dieſelbe Rolle, welche dem Diamant 
unter den Edelſteinen zugefallen iſt. 

Es iſt der Inbegriff alles Feinen, Auserleſenen, 
Koſtbaren und — Koſtſpieligen. Ein billigeres Er⸗ 
fagmittel bildet das köſtlich erfriſchende, im Orient 
allgemein verbreitete, dem Hindu und Perſer faſt zu 
den unentbehrlichſten Lebens bedürfniſſen gehörende 
Roſenwaſſer. Avicenna, ein arabiſcher Arzt des 10. 
Jahrhunderts, ſoll die Kunſt des Ausziehens der 
Wohlgerüche aus Pflanzen und Blumen, ſowie das 
Erhalten derſelben entdeckt haben, und ihm wird da⸗ 
her auch das Verdienſt zugeſchrieben, der erſte Bereiter 
des Roſenwaſſers geweſen zu ſein. 

Doch über dem untergeordneten Product hätten 
wir faft das ungleich koſtbarere, das „Attar“, ver- 
eſſen. Den Urſprung dieſes edelſten aller Parfüme 
erzählt die orientaliſche Mythe folgendermaßen: Nur- 
jehan Begum, die Favorite von Jehan Geer, luſt⸗ 
wandelte einſt in ihrem Garten, welchen ein mit 
Roſenwaſſer gefüllter Canal durchfloß, auf deſſen 
Oberfläche ſie hin und wieder Oeltröpfchen zu be⸗ 
merken glaubte. Die Tröpfchen wurden geſammelt, 
und zu ihrem Erſtaunen fand die Prinzeſſin, daß fie 
die eigentlichen Träger jenes feinen Roſenparfüms 
waren, welches im ganzen Orient ſo hoch geſchätzt 
wurde. Von dieſem Augenblick an bemühte man ſich, 
die koſtbare Eſſenz ſelbſtändig zu gewinnen. 

Bei der Bereitung des Roſenöls werden die 
Roſen in derſelben Weiſe deſtillirt, wie bei der Her⸗ 
ſtellung des Roſenwaſſers. Das gewonnene Roſen⸗ 
waſſer wird in großen metallenen Behältern aufbe⸗ 
wahrt, die man mit einem Stoff von feinem Gewebe 
überfpannt, um Inſekten oder ſonſtige Verunreini⸗ 
gungen abzuhalten. Das Gefäß wird ungefähr 
zwei Fuß tief in die Erde eingeſenkt und bleibt fo 
über Nacht ſtehen. Die Nächte ſind im März und 
April noch ziemlich kühl, was der Bereitung zu 
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Statten kommt, da ſich bei heißem Wetter das Del 
alsbald in dem Waſſer auflöſt. Am Morgen erblickt 
man hin und wieder feine Fetttröpfchen auf der 
Oberfläche des Waſſers. Es iſt der reine „Attar“, 
der mit einer Feder abgeſchöpft und in beſonderen 
Flaſchen aufbewahrt wird. In den erſten Tagen 
hat die Farbe deſſelben einen grünlichen Schimmer, 
nach einigen Wochen aber wird das Oel blaß⸗ gelblich. 
Das in Kaſchmir bereitete „Attar“ gilt für das 
vorzüglichſte des ganzen Orients. Die Roſen von 
Kaſchmir ſind ja längſt berühmt, und nach den Ver⸗ 
ſicherungen aller Reiſenden iſt die Blume in jenen 
geſegneten Ebenen von einer Fülle und einem Duft, 
wie an keinem anderen Orte der Welt. 

Nach der Einnahme von Konſtantinopel durch die 
Ungläubigen wurde der Dom der heiligen Sophia, 
ehe man denſelben in eine Moſchee umwandelte, mit 
Roſenwaſſer ausgewaſchen. Sultan Saladin wollte 
im Jahre 1188 die heilige Kirche zu Jeruſalem nicht 
eher betreten, bis dieſelbe durch eine ähnliche Ab⸗ 
waſchung mit der duftigen Flüſſigkeit von ihren 
chriſtlichen Antecedentien gereinigt worden. Die Muſel⸗ 
männer gebrauchen das Roſenwaſſer überhaupt bei der 
Einweihung ihrer Moſcheen, die gründlich mit dem⸗ 
ſelben beſprengt werden. Bei dem franzöſiſchen Adel 
war es in früheren Jahrhunderten gebräuchlich, neu⸗ 
geborene Kinder in Roſenwaſſer zu baden und ſich 
deſſelben bei der Taufe zu bedienen. 

Im glücklichen Thale von Kaſchmir hat die Roſen⸗ 
zucht eine hohe nationale Bedeutung. So lange die 
Roſenblüthe währt, feiert man ein allgemeines 
Volksfeſt. egen Sonnenuntergang zieht die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung hinaus in den Roſengärten, wo 
man ſich die ganze Nacht hindurch bei Silenens 
Silberſchein und bis im Oſten die roſenfingerige 
Eos emporſteigt, mit Tanz und Geſang auf mit 
Roſen beſtreuten Raſenflächen vergnügt, während ver⸗ 
liebte Paare durch das tiefe Dunkel der dichten Roſen⸗ 
hecken wandeln, heiße Küſſe und glühende Liebes⸗ 
ſchwüre tauſchend, welche, von keinem unbefugten 
Lauſcher vernommen, nur die melancholiſch flötende 
Bulbut mit ihren aus tiefſter Bruſt quellenden Har⸗ 
monien begleitet. 


Vermiſchtes. 


— Einige Taze vor der Abreiſe des Sultans von 
Paris vertheilten eines Morgens die Briefträger der franz. 
Hauptſtadt in den verſchiedenſten Quartieren eine Anzahl 
von Briefen, welche auf ausgezeichnet feinem Papier ge- 
ſchrieben und mit einem mächtigen Siegel von ganz be⸗ 
fonderem Ausſeben verſehen waren. Dieſe Briefe trugen 
die Adreſſe der ſchönſten feinſten Damen, theils der 
Demi-Monde, theils den reicheren und vornehmen Klaſſen 
e und alle Briefe hatten den gleichlautenden 

Privatſekretariat S. H. Eliſee-Pala 

des Sultans Abdul ⸗Aziz den a pui, 

auf Och ©. 0 

u ehe H. habe ich die Ehre, nen 
Empfang Ihres Schreibens vom geſtrigen Nac En 
zuzeigen, durch welches Sie um die ausgezeichnete Ehre 
ſich bewerben, im Harem ſeiner Hoheit aufgenommen zu 
werden. n 

Weil das Haremsperſonal augenblicklich vollzählig 
iſt, kann ihrem Geſuch keine weitere Folge gegeben 
werden. Se. Hoh. beauftragt mich indeß, Ihnen für 
dies liebenswürdige Anerbieten zu danken, und ich meiner. 
ſeits bin erfreut, dieſe Gelegenheit ergreifen zu können, 
Ihnen die Grüße der ausgezeichneten Hochachtung zu 
bieten. (unterzeichnet: Smerlap-Paſcha. 

Welche Auftritte führten dieſe Zuſchriften herbei! 
Man ſaß beim Frühſtück, als die Dienerin den Brief 
hereinbrachte. „Für mich?“ fragte verwundert die Haus- 
frau, indem ſie das auffallende Siegel betrachtete. „Richtig, 
es ift an mich adreſſirt.“ — Der Brief wird geleſen; ein 
Aufruf der Entrüſtung folgt. Der Herr Gemahl wird 
aufmerkſam und greift nach dem Briefe, bei deſſen Durch- 
leſen er eine Grimaſſe ſchneidet. 

„Du haſt alſo dem Sultan geſchrieben?“ 

„Aber ... Welche Frage!“ 

„Du mußt aber doch geſchrieben haben, weil man 
antwortet.“ 

„Wie albern! . .. Du biſt ein Narr!“ 

„Ich glaube eher, daß ich etwas anderes bin.“ 
„Du beleidigſt mich!“ 

„Aber dieſer Brief ...“ 

Und fo fort — die Sache wird, je nachdem, außer. 
ordentlich warm. Einige Herren waren nicht zu belehren 
— ſie eilten nach dem Schloß, wo der Sultan wohnte, 
und fragten nach Smerlap⸗Paſcha. Von dieſer Perſön⸗ 
lichkeit wußte man aber dort rein nichts und das genügte, 
allen Zweifel zu heben. Allein die Polizei wurde doch 
davon in Kenntniß geſetzt und ſie ſucht in dieſem 
Augenblick noch eifrig nach dem Urheber dieſes ſchlech⸗ 
ten Wißes. 

— [Eine Feuersbrunſt als Folge der 
Thierquälerei.] Dieſer Tage iſt in dem Städt⸗ 
chen Benniſch ein Brand ausgebrochen, welcher 
36 Häuſer mit vielen Nebengebäuden und 15 voll- 
gefüllten Scheunen einäſcherte. Derſelbe wurde auf 
folgende Art veran laßt: Zwei Knaben von 8 und 


10 Jahren fingen einen großen Schmetterling und 
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wollten ihn brennend fliegen ſehen. Sie verſuchten 
ihm die Flügel anzubrennen, und da dies nicht ge⸗ 
lang, nahmen ſie einen Bindfaden, knüpften denſelben 
dem Schmetterling um den Leib, banden an das an⸗ 
dere Ende brennende Zündhölzchen und gaben das 
gemarterte Thier frei. Der Schmetterling flatterte 
unter das vorſtehende Dach einer ganz neuen Scheune, 
und in einigen Minuten brannte dieſelbe lichterloh. 
Die ſchon ſeit Langem währende Trockenheit und die 
gänzliche Waſſerarmuth des Städtchens machten jede 
Hilfe unmöglich. Der bis jetzt ermittelte Schaden 
beläuft ſich auf 87,000 fl. Auch ein Menſchenleben 
iſt zu beklagen. Der allgemein geachtete Bürger 
und Faktor Krummer drang noch einmal in ſein 
brennendes Haus, um das Geld zu retten, konnte 
aber nicht mehr heraus; er ſoll buchſtäblich verkohlt 
ſein. Das Zimmer, in welchem der Schrank ſtand, 
aus dem er das Geld nahm, blieb vollkommen un⸗ 
verſehrt. 

— Bei dem ſcheltowodſkiſchen Kloſter auf dem 
rechten Wolga-Ufer wurde ein Jahrmarkt abgehalten. 
85 demſelben waren auch die Bauern der Dörfer 

roß⸗ und Klein⸗Schashlewo mit ihren Leinenfabri⸗ 
Taten herbeigekommen. Nachdem fie ihre Waaren 

verkauft und ſich auf dem Markte beluſtigt hatten, 
beſtiegen ſie, etwa 100 Perſonen an der Zahl, ein 
Boot, um ſich über die Wolga ſetzen zu laſſen. Das 
überfüllte Fahrzeug hatte beinahe ſchon das andere 
Ufer des Stromes glücklich erreicht, als es dem Be⸗ 
ſitzer deſſelben einfiel, die Bezahlung auf dem Waſſer 
einzukaſſiren. Das halbbetrunkene Volk wurde dar- 
über unruhig, das Boot ſchlug um, und ein ver⸗ 
zweifeltes, herzzerreißendes Wehegeſchrei erſchütterte 
während einer Minute die Luft; dann war Alles 
fill. Gegen 63 Perſonen beider Geſchlechter fanden 
den Tod in den Fluthen. Der Eigenthümer des 
Fahrzeuges hatte ſich gerettet, ſeine Frau iſt aber 
umgekommen. Am folgenden Tage ſchwammen viele 
Leichen auf der Wolga umher. 


Kirchliche Nachrichten vom 16. bis 23. Septbr. 

St. Barbara. Getauft: Schiffscapitain Block 
Tochter Maria Eugenia. Tiſchlergeſ. Staacke Tochter 
Anna Maria Hedwig. Schloſſergeſ. Schekirka Tochter 
Martha Lina. Unteroffizier im 1. Leib⸗Huf. Regiment 
Maager Tochter Olga Clara Amanda. 

Aufgeboten: Reifſchlägergeſ. u. Wwr. Heinr. Ludw. 
Jantzen mit Igfr. Amalie Bertha Klimm. Schneide⸗ 
müller Georg Wilh. Panzenhagen in Memel mit Igfr. 
Wilhelm. Auguſte Julianne Dibalski. Holzbrafer Carl 
Herm. Fiſch mit Igfr. Charl. Amalie Brusberg. Korn: 
werfergeb. u. Wwr. Joh. Michael Krakau mit Wittwe 
Juſtine Wilhelm. Heinrichs, geb. Lietz. Stellmachermſtr. 
Frdr. Arendt mit Igfr. Juſtine Otike in Regerteln. 

Gleſtorben: Oderkahnſchiffer Fenski a. Thorn Tochter 
Johanna Bertha, 1 J. 7 M. 23 T., Cholera. Oderkahn⸗ 
ſchiffer Oertelbeck a. Malz b. Oranienburg Sohn Emil 
Albert Paul, 1 M. 12 T., Krämpfe. Formergeh. Sonnen- 
—— * Ernſt Otto, 2 M. 9 T., Magen u. Darm- 
catarrh. 


Meteorologische Peobachtungen. 


E 
261 8| 341,05 , 6,2 Oft friſch, bedeckt, Regen. 
12 341,51 + 6,0 SRO. do. do. 5 


Schiffs- Aapport aus Aeufahrwaſſer. 
Angekommen am 25. Septbr.: 

Stephen, Maddalina Anna, v. Blyth; Alwert, 
Rugia, v. Allva u. Ipſen, Cecilie, v. Hartlepool m. 
Kohlen. Takes, Rembrandt (SD.), v. Amſterdam m. 
Gütern. Wendt, Sophia, v. Elbing n. Bremen; Pohl, 
Sophie, u. Rades, Johanna Caroline, v. Rügenwalde 
n. Copenhagen u. Weyer, Catharina v. Calcar, v. 
Memel n. Amſterdam m. Holz. Burlage, Einigkeit, v. 
Gourdon m. Heeringen. — Ferner 8 Schiffe m. Ballaſt. 

Retournirt: 9 Schiffe. 

Nichts in Sicht. Wind: N. z. O. 
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Courſe ju Panſig am 26. September. 
Brief Gen gem. 
enen 7 Saar. 7, — —6.23 
Amſterdam 2 MWg... — — 142 
Wefſtpr. Pf.⸗Br. 33 761 — — 
dN 1 884 — — 


Bahnpreife zu Danzig am 26. September. 
Welzen bunt 120—130pfd. 108—123 Sgr. 
hellb. 122—132pfd. 117131 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 113—25pfd. 82/84 —90 Sgr. pr. 81 fpfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 73—78 Sax. pr. 90pfd. 3.-G. 
do. Futter- 68—72 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kl. 100 —110pfd. 53/54—59 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 32—40 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 
Rübſen u. Raps 92— 97/98 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 


———— aj—ů— ö.. —— — — — 
Börfen- Berkäufe: zu Danzig am 26. September. 
Weizen, 160 Laſt, alt. 124. 27 pfd, fl. 680 — 720; 
129 pfd. fl. 730; friſch. 123. 24 pfd. fl. 695; 128 bis 
129pfd, fl. 760 pr. 85pfd. 
Roggen, 116, 117pfd. fl. 516; 119 pfd. fl. 525; 124pfd. 
fl. 537 pr. 813pfd. 
Große Gerſte, 109. 110pfd. fl. 348 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Jantzen a. Schönwalde. Rentier Lange 
a. Bromberg. Die Kaufl. Sening, Schröder u. Wagner 
a. Berlin u. Krüger a. Danzig. 

Wolter's Hotel: 

Die Kaufl. v. Nordeck a. Frankfurt a. M. u, Brei⸗ 
tenbach a. Bromberg. Gutsbeſ. Butterlie a. Vorwerk 
Mösland. Apotheker Kallmann a. Königsberg. Die 
Landwirthe Patzig u. Höwig a. Dublin. Lieut. v. Dam⸗ 
browski a. Minden. 

Hotel zum Kronprinzen 

Die Kaufl. Furchmeſſer a. Thorn, Grabenhorſt a. 
Remſcheidt u. Kliewer g. Berlin. Pfarrer Pawlowsky 
a. Dammerau. Frau Rentier Rudolph a. Marien- 
werder. 


Ichmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Eggert a. Nürnberg, Böttcher a. Kolberg, 
Steimig a. Dresden u. Schlender a. Writzen a. O. 
Juſpektor Heß a. Marienwerder. Studioſus Leiſtow 
a. Berlin. 

Hotel du Mord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau u, Plehn 
a. Kopitkowo. Kfm. Mauerhöfer a, Langnau. Kapitain 
Dufriche a. St. Malo. Patriarch Peauregord. 


Ein gebildetes junges Mädchen, das 
ſchon länger auf dem Lande als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Fräulein conditionirt hat, wird zum 
15. Detbr. zu engagiren gewünſcht vom Ritter⸗ 
guts beſitzer Lolte auf Schwetzkow bei Stolp 
in Hinterpommern. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 26. Septbr. (I. Ab. No. 9.) 
Die Karlsſchüler. Schauſpiel in 5 Acten 
von Heinr. Laube. 


0 

Symphonie - Concert. 

Einem hochverehrten Publikum beehre ich mich 
hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß meine Symphonie⸗ 
Abonnements⸗Concerte im Monat October im Saale 
des Schützenhauſes beginnen werden. 

Indem ich hier Gelegenheit nehme, für das mir 
im vorigen Winter bewieſene Vertrauen und Wohl⸗ 
wollen von Seiten eines hochverehrten Publikums 
meinen Dank auszuſprechen, füge ich zugleich die Bitte 
hinzu, daß mir auch ferner die Gunſt und Theil⸗ 
nahme des hoch verehrten Publikums erhalten bleiben 
möchte, um die klaſſiſche Orcheſter-Muſik in der Stadt 
Danzig ebenſo zu pflegen, wie es in den Städten 
Berlin, Breslau, Stettin ꝛc. geſchieht. 0 

Der Abonnements-Preis für 6 Concerte ift à Billet 
1 le, und liegen die Liſten zu gefälligen Unter 
ſchriften in den Muſikalien⸗Handlungen der Herren 
Habermann, Ziemſſen und Eiſenhauer aus. 
An der Abendkaſſe koſtet das Billet 7½% e. 


H. Buchholz, 
Muſikmeiſter im 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. No. 4. 


& wird ein Dompfaff (Gimpel) zu kaufen 
gewünſcht. Von wem? beſagt die Redaction 
dieſer Zeitung. 


Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, 

erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich drei Mal, 
Montags, Mittwochs und Son nabends, ſucht 
in Leitartikeln und durch eine kurze, aber überſichtliche 
Zuſammenſtellung der politiichen Ereigniſſe das Ver ⸗ 
ſtändniß der Tagesgeſchichte zu fördern, berückſichtigt 
lokale und provinzielle Angelegenheiten und wird nament ; 
lich darauf bedacht ſein, durch Aufnahme gemeinnütziger 
Artikel aus dem Gebiete der Induſtrie, der Länder, 
Völker⸗ und Naturkunde, ſowie Erzählungen gediegenen 
Inhalts, nützliche und angenehme Lectüre zu bieten. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 
bei allen Königl. Poſt-Anſtalten nur 12 Sgr. Bei 
Inſertionen, die wegen der großen Verbreſtung des 
Blattes gewiß von Erfolg fein werden, wird 1 Sgr. 
für die geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum berechnet. 


to lv. 
Die Redaktion des Stolper Mocheublatts⸗ 
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Sonntag, den 29. d. Mts, g 
Nachmittags A Uhr, 


5 ſudet bei nur irgend günſtigem Wetter das 


Concert der vereinigten Hänger 
und zwar nur im Schützengarten I ſtatt. 
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Lebens ⸗Verſicherungs⸗Aclien⸗Heſellſchaſt zu Steltin. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir am heutigen Tage Herrn 
Theodor Laser in Bromberg die von ihm bisher geführte Verwaltung der General⸗ 
Agentur der Germanla entzogen haben. Herr Laser iſt von heute ab nicht mehr berechtigt, 
Gelder für uns anzunehmen, oder irgend eine Handlung für unſere Geſellſchaft vorzunehmen. 

Stettin, den 16. September 1867. 


Die Direction der Germania. 


Veramwortliche Medaction. Drud und Verlag von Edwin Groening m Danzig. 


